
 



  

Das Oberkulmer Rotkorn 
 

Verfasser Hans Walti, Oberkulm 
 
 
 

Vorwort von Edmund Studiger, 
ehemaliger Gemeindeammann 

 
Im Jahre 1973 bin ich mit meiner noch jun-
gen Familie vom urbanen Chur nach Ober-
kulm umgezogen. Ich hatte in Reinach einen 
neuen Arbeitsplatz gefunden. Oberkulm war 
damals noch ein typisches Bauerndorf das 
geprägt war durch viele Kleinbauernbetriebe. 
Als meine Frau im Kolonialwarenladen von 
Huber-Josy Schnittlauch und Peterli einkau-
fen wollte, gab ihr die zur Antwort: «Die füh-
ren wir nicht im Sortiment, das pflanzen die 
Frauen im eigenen Garten». Dafür gab’s in 
den Läden ein spezielles Bauernbrot zu 
kaufen, das aus einheimischem Korn herge-
stellt wurde. Ein «chüstiges» Brot, das die 
Bauernfrauen damals für sich oft noch im 
eigenen Ofen selbst bucken. Zu jener Zeit 
war mir die Bedeutung dieses Brotes nicht 
bewusst. Es war einfach ein Brot, das her-
gestellt wurde mit Korn, das halt eben in 
Oberkulm angepflanzt wurde. Dabei waren 
die Oberkulmer doch so stolz auf ihr eigenes 
Korn, wie ich erst später erfuhr.  
 
Damals wurde vom Bund das Säen vom er-
tragreicheren Weizen gefördert. Die Verar-
beitung des Weizenkorns war weniger auf-
wändig und das Weissbrot landesweit be-
liebt. Dinkel-Korn kann dafür besser gelagert 
werden. Vor dem Mahlen muss allerdings 
der Spelt in einem speziellen Verfahren ent-
fernt werden. Weizen-Brot krümelt weniger 
als das Oberkulmer-Brot, dessen Korn die 
geringere Klebrigkeit aufweist. Für die Bau-
ern, die das Oberkulmer Rotkorn, wie man 
es in Fachkreisen nennt, anbauten, folgte ein 
herber Schlag, als der Bund diese Ernten 
der Futterproduktion zuwies. Dadurch re-
sultierten geringere Einnahmen für die oft 
nicht auf Rosen gebetteten und doch so ar-
beitsamen Bauersleute. Die Essenskultur 
unterstand in den vergangenen Jahrzehnten 
einem kontinuierlichen Wandel. Von den oft 

kargen Mahlzeiten im frühen 20. Jahrhun-
dert und vor allem in den Kriegsjahren, wo 
Schweineschmalz die fettarmen Mahlzeiten 
aufwerteten, über die gut bürgerliche Küche 
der Fünziger- und Sechziger-Jahre, bis hin 
zum Fast-Food oder dem gesundheitsbe-
wussten Zubereiten von Feinkost-Menus 
mit einem riesigen Angebot von exotischen 
Früchten und fremdländischem Gemüse 
widerspiegelt sich der Wechsel von Not, 
Gesundheitsbewusstsein, Ernährungsbe-
ratung, Diätkuren, Doktrin, Weltanschau-
ung, Hektik des Alltags, Glaubenssache 
und anderen Einflüssen. Im Zuge dieses 
Wandels hat die Ernährung mit Produkten 
aus Dinkel wieder an Bedeutung gewon-
nen. Dinkel ist dem Roggen und vor allem 
dem Weizen ernährungsphysiologisch weit 
überlegen. Schon Hildegard von Bingen, 
Benediktinerin aus dem 12. Jahrhundert, 
hat die Bedeutung des Dinkel-Kornes er-
kannt und gelobt.  
 
Wer heute im Internet nach dem Begriff 
«Oberkulmer Rotkorn» sucht ist überrascht, 
welche Bedeutung dieses Korn im gesam-
ten europäischen Raum und sogar darüber 
hinaus erreicht hat. Gebietsweise werden 
auch andere Dinkelsorten produziert. Sie 
erreichen zum Teil höhere Erträge. Trotz-
dem ist Oberkulmer Rotkorn überall anzu-
treffen, teilweise auch als Beimischung zur 
Qualitäts- und Geschmacksverbesserung. 
Oberkulmer Rotkorn gilt als der Dinkel mit 
dem geringsten Weizenanteil. Die in der 
Schweiz ebenfalls beliebte Sorte «Ostro» 
ist aus dem Oberkulmer Rotkorn 
hervorgegangen. Das kraftvolle Oberkulmer 
Rotkorn ehrt den Saatzüchter Rudolf 
Burkhard und sein Oberkulm in seiner 
Bedeutung noch nach 100 Jahren.  
 
Ich danke Hans Walti für seine, auf neusten 
Recherchen basierende, geschichtliche 
Verfassung des Oberkulmer Rotkornes. 
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Einleitung 

 
«Vom Oberchomer-Chorn schön rot 
get’s das beschti Purebrot !» 
 
Dieser Spruch stammt angeblich von alt Na-
tionalrat Wunderli, Winterthur, niederge-
schrieben in seiner Dankesadresse für einen 
ihm auf Weihnachten 1944 geschenkten 
Laib Brot. 1909 wurde erstmals eine Auslese 
von geeigneten Ähren vorgenommen und im 
Jahr 1910 mit der wissenschaftlichen Arbeit 
begonnen. Deshalb kann dieses Jahr als 
Ursprungs- und Gründungsjahr angespro-
chen werden. 
 
Das «Oberkulmer Rotkorn» gehört zur Ge-
treidegattung Dinkel, der auch Spelt oder 
Spelz genannt wird. Die Bezeichnung 
«Korn» war früher der allgemein verwendete 
Begriff für Getreide aller Art, wodurch die 
ehemals dominierende Stellung des Dinkels 
eindrücklich unterstrichen wird. Rotkorn 
heisst deshalb so, weil seine Halme, Blätter 
und Ähren in der Reifezeit rötlich schimmern.  
So ist «Oberkulmer Rotkorn» in der Fachwelt 
zur offiziellen Markenbezeichnung gewor-
den. 

 
Geschichtliches 
 
Der Dinkel ist eine uralte Kulturpflanze. 
Forscher glauben, den Ursprung am Süd-
rand des Kaukasus orten zu können (etwa 
2000 Jahre vor Christus). Klimaverschlech-
terungen gegen Ende der Bronzezeit (ca. 
1500 Jahre v. Chr.) bewirkten, dass der 
Dinkel dank seiner Anspruchslosigkeit und 
Widerstandsfähigkeit zur wichtigsten Ge-
treidesorte bei uns wurde. In deutschen 
Landen war es Hildegard von Bingen 
(1098-1179), die schon im frühen Mittelalter 
die Vorzüge des Dinkels gepriesen hat 
(Näheres im Kapitel «Der gesundheitliche 
Wert»). 
 
Im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts 
tauchten im Getreidebau allgemein De-
generationserscheinungen auf, die sich in 
Mindererträgen auswirkten. Die Gründe 
waren verschiedener Art. Durch die neuen 
Verkehrsmittel kam billiges ausländisches 
Brotgetreide in unser Land. In der Produk-
tionslenkung tendierte man mehr auf Tier-
haltung und Milchwirtschaft. Dem Getrei-
debau wurde weniger Aufmerksamkeit ge-
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schenkt, was leider in Ertragsausfällen zum 
Ausdruck kam. 
 
1907 machte die Aarg. Landwirtschaftliche 
Gesellschaft auf Antrag von Rektor Albert 
Näf (siehe Kapitel «Namen») beim Schweiz. 
Landwirtschaftlichen Verein die Anregung, er 
möchte die Getreideselektion (planmässige 
und exakte Auslese) subventionieren. Die 
Reaktion war positiv. 
 
Im Zusammenhang mit der landwirtschaftli-
chen Ausstellung 1911 in Aarau fiel am kan-
tonalen Samenmarkt in Brugg den Fachleu-
ten das aus Oberkulm gelieferte Kornsaatgut 
auf, und Albert Näf begab sich mit dem Vor-
steher der Untersuchungsanstalt Oerlikon, 
Dr. Albert Volkart, in den Soodhof Oberkulm, 
wo sie das prächtige Kornfeld des Rudolf 
Burkhard in Augenschein nahmen und mit 
der Schere die ihnen geeignet erscheinen-
den Typen herausschnitten, diese in der 
Untersuchungsanstalt einer peinlichen Prü-
fung unterzogen und mit anderen Kornsorten 
verglichen. Bei dieser Selektion zeigte sich 
der Dinkel von Burkhard allen anderen über-
legen. Das «Oberkulmer Rotkorn» war «ge-
boren». In der Nachkriegszeit, etwa ab 1950, 
bekam das «Oberkulmer Rotkorn» durch die 
neu gezüchtete Weizensorte «Probus» star-
ke Konkurrenz. Karl Steiner schrieb damals: 
«Der Weizen mag dem Korn im Körnerertrag 
und in der Standfestigkeit ebenbürtig oder 
überlegen sein. In der Backfähigkeit und im 
Strohertrag wird das Korn aber konkurrenz-
fähig bleiben. » Mengenertrag und Qualität 
sind in letzter Zeit weiter gestiegen, und seit 
der Mähdrescher in Aktion ist, sind Verluste 
bei der Ernte praktisch ausgeschlossen. 
 
 
Das wichtigste Dokument 
 
Brief vom 25. April 1939 von Albert Näf, 
Pflanzenbautechniker und Rektor an der 
landwirtschaftlichen Winterschule in Brugg, 
an Karl Steiner: «Aus meinen Erinnerungen 
und den Berichten der Pflanzenbaukommis-
sion des Schweizerischen Landwirtschaftli-
chen Vereins, die damals die Getreidezucht 
betreute, geht hervor, dass die Getreide-
zuchtbestrebungen in Oberkulm mit meiner 
damaligen Wanderlehrtätigkeit zusammen-
hängen. Ich lernte dort im Soodhof Rudolf 
Burkhard kennen, der schönes Saatgut ver-
kaufte und sich für den Getreidebau über-

haupt interessierte. So kam es, dass ich 
Prof. Dr. Albert Volkart hierüber orientierte, 
der damals die Getreidezuchtbestrebungen 
der Eidgenössischen Landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt Zürich-Oerlikon für das 
Gebiet der deutschen Schweiz leitete. Wir 
beide begaben uns vor der Ernte 1909 auf 
den Soodhof zur ersten Auswahl geeigne-
ter Pflanzen für die Selektionsfähigkeit. 
Diese dauerte bis zum Jahre 1915, und im 
Jahre 1916 wurden bereits die ersten ver-
gleichenden Anbauversuche der verschie-
denen Neuzüchtungen durchgeführt. Und 
das Oberkulmer Rotkorn, wie es genannt 
wurde, ging bei dieser Konkurrenz als Sie-
ger hervor. Nach dem Tode des Herrn 
Burkhard (1920) ging die Weiterzucht zur 
Produktion von Originalsaatgut zunächst an 
Albin Weber in Dottikon über und nachher 
an Franz Ineichen auf Sentenhof Muri bis 
auf den heutigen Tag. Neben Herrn Burk-
hard hatte sich in Oberkulm auch Rudolf 
Sandmeier auf Eichhalden für die Rotkorn-
züchtung interessiert. Im Jahre 1912 wurde 
mit der Selektionierung begonnen, und es 
ist gelungen, ebenfalls einen leistungsfähi-
gen Stamm Oberkulmer Rotkorn II heraus-
zuzüchten. Diese Zucht kam jedoch bei uns 
nicht recht auf, dagegen war sie eine Zeit-
lang im Kanton Solothurn beliebt. Zurzeit 
wird das Korn von Herrn Sandmeier von 
keiner Saatzuchtgenossenschaft mehr ver-
mehrt. (Mitteilung von Oerlikon 1939)» 
Aus dem «Wynentaler Blatt»  
vom 30. Oktober 1970 

 
 

Der Gedenkstein 
 
Gedenkstein im Sood mit folgender In-
schrift:      
   

AAANNNNNNOOO   111999111000   BBBEEEGGGAAANNNNNN   
RRRUUUDDDOOOLLLFFF   BBBUUURRRKKKHHHAAARRRDDD   

AAAUUUFFF   SSSEEEIIINNNEEEMMM   HHHOOOFFF   MMMIIITTT   DDDEEERRR   ZZZÜÜÜCCCHHHTTTUUUNNNGGG   DDDEEESSS   
IIIMMM   GGGAAANNNZZZEEENNN   

LLLAAANNNDDD   BBBEEEKKKAAANNNNNNTTTGGGEEEWWW OOORRRDDDEEENNNEEENNN   
BBBRRROOOTTTGGGEEETTTRRREEEIIIDDDEEESSS,,,    DDDEEEMMM   

OOOBBBEEERRRKKKUUULLLMMMEEERRR   RRROOOTTTKKKOOORRRNNN   
FFFRRREEEUUUNNNDDDEEE   DDDEEESSS   TTTÄÄÄGGGLLLIIICCCHHHEEENNN   BBBRRROOOTTTEEESSS   
AAAUUUSSS   EEEIIIGGGEEENNNEEEMMM   BBBOOODDDEEENNN                                                111999777000   

 
 
Die Errichtung eines Gedenksteines zur Er-
innerung an Rudolf Burkhard und seine er-
folgreiche Züchtung des «Oberkulmer Rot-
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korns» entstammt einer Idee anlässlich der 
Einweihung des Getreidesilos im Jahre 
1970. Die Männerriege des Turnvereins be-
sorgte die Herrichtung des Platzes und das 
Setzen des Steines. Der Transport des Find-
lings aus der Kiesgrube der Firma Zimmer-
mann und Strub wurde von Ernst Rytz im 
Tüetental bewerkstelligt. Hans Estermann, 
Schmied, und Arthur Spirgi waren zuständig 
für die Montage der Inschrifttafel, welche von 
der Firma Karrer, Weber & Co. AG in Unter-
kulm gratis gegossen wurde. 
 
 
Hauptsächliche Anbaugebiete 
 
Hügelland, insbesondere  
- Lindenberg 
- Wynental 
- Emmental 
- teilweise Voralpen 
- schwäbischer Raum 
- Niederlande 
- USA (Randgebiete des Getreidebaus) 
 
 
Das Oberkulmer Rotkorn 
(Spelzfrucht) 
im Vergleich zum Weizen 
(Nacktfrucht) 
 
Vorzüge: 
- Genügsamkeit in Bezug auf die Bodenver-
hältnisse 

- grosse Keimenergie, weshalb auch ein  
  scholliges, zähes Saatbeet noch gut ertra- 
  gen wird 
- braucht weniger Sonnenwärme 
- gedeiht in Lagen bis über 1000 m 
- widerstandsfähig gegenüber Klimaeinflüs-
sen 

- Standfestigkeit 
- Krankheitsresistenz 
- Strohertrag 
- mehr Kleber (klebriger, zäher Eiweiss-  
stoff-Anteil) – der Kleber verbessert die 
Backfähigkeit 

- mehr Protein (Eiweisskörper) 
- kein Cholesterin 
- «Chust» 
- Bekömmlichkeit des Brotes 
 
Nachteile: 
- Beim Dreschen des Dinkels bleiben die 

  Körner von den Spelzen (feine Hüllblätt-
chen) umschlossen. Deshalb müssen die 

  Spelze (Spreu) vor dem Mahlen in einem 
  separaten Arbeitsgang entfernt werden. 
- grösserer Aufwand beim Kneten 
- reduzierte Verwendungsmöglichkeit für 
  Feingebäck 
- Hektarertrag geringer 
 
Das «Oberkulmer Rotkorn» gilt in Fachkrei-
sen als reinster Dinkel, d.h. Dinkel mit dem 
kleinsten Weizenanteil (< 1 % Weizen). 
 
 
Begriffen? 
 
Beschreibung der wissenschaftlichen Me-
thode zur Getreidereinhaltung, angewandt 
an der Landwirtschaftlichen Schule Rüti bei 
Zollikofen anno 1970: 
«Die Reinhaltung einer Sorte beginnt mit 
der Lieferung von 1000 Ähren, die der Eli-
tebetrieb aus seiner höchsten Anbaustufe 
ausgelesen hat. Daraus wählt der Reinhal-
tungsbetrieb 600 Ähren aus, die er als A-
Stämme in Einzelähren-Nachkommen-
schaften mit der Seedmatic, einer speziell 
konstruierten kleinen Einzelähren-Säma-
schine, in sorgfältig vorbereitete kleine Par-
zellen aussät. Im folgenden Jahr werden in 
ausgewählten Linien 20 Ähren geerntet, 
und mit den Körnern wird ein zur Seedma-
tic passendes Zwölfermagazin gefüllt.  
Zwölf Ährennachkommenschaften von ei-
nem A-Stamm ergeben im zweiten Jahr 
den B-Stamm. In der Regel werden 100-
150 B-Stämme ausgesät und die 
ausgeglichenen davon geerntet. Die 
weitere Auswahl beschränkt sich auf 30 bis 
60 C-Stämme für das dritte Anbaujahr. Von 
jedem C-Stamm werden Parzellen von 30-
50 m2 mit dem sogenannten «Norweger» 
gedrillt (mit der Drillmaschine in Reihen 
gesät [Anmerkung des Verfassers]). Die 
Selektion der C-Stämme erfolgt auf dem 
Feld und am Korn. Nach der Auslese 
verbleiben 30-50 Prozent der C-Stämme 
als «Zuchtgartengemisch», das saatfertig 
aufgearbeitet dem Elitebetrieb abgegeben 
wird. Dieser erzeugt daraus im vierten 
Anbaujahr die Superelite, im fünften das 
Elitesaatgut, im sechsten das Original-
saatgut …» 
Aus dem Tätigkeitsbericht der 
Aargauischen Saatzuchtgenossenschaft, 
1970 
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Der gesundheitliche Wert 
 
Hildegard von Bingen, 1098-1179 war Be-
nediktinerin und später Äbtissin, die im 
«finstern Mittelalter» inmitten einer von Män-
nern bestimmten Gesellschaft zur Ge-
sprächspartnerin und Ratgeberin des Kai-
sers, von Königen und Päpsten, Bischöfen 
und Laien wurde, die in der Stille des Klos-
ters und auf der Bühne der grossen Welt 
wirkte, deren Schaffen Theologie, Philoso-
phie, Anthropologie, Kosmologie, Musik, 
Naturkunde und Heilkunde umfasste. Sie 
schrieb über den Dinkel: «Dinkel ist das 
beste Getreide, es wirkt wärmend, ist hoch-
wertig und gelinder als alle andern Getreide-
körner. Wer Dinkel isst, bildet gutes Mus-
kelfleisch. Dinkel führt zu einem rechten 
Blutbild, gibt ein aufgelockertes Gemüt und 
die Gabe des Frohsinns. Wie immer zube-
reitet man Dinkel isst – so oder so –, als Brot 
oder andere Speise gekocht. Dinkel ist mit 
einem Wort gut und leicht verdaulich. » 
Hildegard von Bingen wird auch als erste 
deutsche Ärztin und Naturforscherin be-
zeichnet. 
 
Heute, im Zeitalter des ökologischen Land-
baus wird dem Dinkel auch Heilkraft als Kur-
mittel gegen Stoffwechsel- und Verdauungs-
störungen, Herzkrankheiten, bei Mehlaller-
gien, Nervenschwäche und Schwermut zu-
geschrieben. 
 
Dinkel enthält kein Cholesterin. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Namen 
 
Burkhard Rudolf, 1862 – 1920 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Burkhard war der erste Züchter jener Din-
kelsorte, die dann offiziell die Markenbe-
zeichnung «Oberkulmer Rotkorn» erhalten 
hat. Neben dem von ihm damals bewirt-
schafteten Bauernhof an der Strasse vom 
Tüetental in den Sood steht der 1970 er-
richtete Gedenkstein. 
 
 
Sandmeier Rudolf, Eichhalde 
 
Ab 1912, also praktisch gleichzeitig mit  
Rudolf Burkhard im Sood, widmete sich auf 
der gegenüberliegenden Talseite, auf der 
Eichhalde, der Züchtung von Rotkorn. Be-
merkenswert ist, dass sich die Bauernhöfe 
von Burkhard und Sandmeier in erhöhter 
Lage über der Talsohle befinden. Daraus 
ist ersichtlich, für welche Höhenstufe und 
Bodenqualität das «Oberkulmer Rotkorn» 
besonders geeignet ist. 
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Als Züchter der Sorte „Oberkulmer Rotkorn 
II», einem ebenfalls leistungsfähigen Stamm, 
erzielte Sandmeier jedoch nicht den erhoff-
ten Erfolg. Sein „Rotkorn II» vermochte sich 
bei uns nicht durchzusetzen. (Näheres im 
Kapitel «Das wertvollste Dokument»). Trotz-
dem blieb die Eichhalde auch später für das 
Oberkulmer Rotkorn ein Begriff:1957 produ-
zierten im Aargau 18 offizielle Saatzüchter 
das nötige Saatgut des «Oberkulmer Rot-
korns», unter ihnen auch 
 
 
Gafner Rudolf  
 
auf der Eichhalde, der sich seit etwa 1950 
mit Erfolg dieser wichtigen Aufgabe widmete. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Häusermann Marianne 
aus der Mühle Seengen 
 

Ihre schmackhafte Kreation, die Dinkel-
hörnli, basierend auf den Sorten «Oberkul-
mer Rotkorn» und «Ostro», wurden 2002 
am Comptoir Suisse in Lausanne mit dem 
PIAS-Preis in der Kategorie Ackerbau aus-
gezeichnet. (PIAS = Prix d’Innovation agri-
cole suisse unter dem Patronat des Bun-
desamtes für Landwirtschaft). Überreicht 
wurde der Preis von Bundesrat Pascal 
Couchepin. 
 
 
Näf Albert, 1871-1950 
 
- Pflanzenbautechniker 
- Präsident der Pflanzenbaukommission 
des Schweizerischen Landwirtschaftlichen 
Vereins 

- Landwirtschaftslehrer und Rektor der 
landwirtschaftlichen Winterschule in Brugg 

 
 
Steiner Karl, 1897-1985 
Landwirt 
 
Grosses Engagement in Gemeinde, Bezirk, 
Kanton, Bund, sowie in Vereinen und Insti-
tutionen, unter anderem als 
- Gemeinderat und Vizeammann 
- Verwalter der landwirtschaftlichen Genos-
senschaft 

- Grossrat / Grossratspräsident 
- Mitglied des Verwaltungsrates des VOLG 
Winterthur 

- Mitglied des Leitenden Ausschusses des 
Schweiz. Bauernverbandes 

- Nationalrat 
- Verfasser der Dorfgeschichte Oberkulm 
- Autor zahlreicher Publikationen in staats-
politischen, volkswirtschaftlichen, agrarpo-
litischen, kulturellen, heimatkundlichen, 
turnerischen und schwingerischen 
Belangen. 

 
Erster Ehrenbürger von Oberkulm. 
 
 
Steiner Rosmarie, Tochter von Karl Stei-
ner, wohnhaft in Zetzwil 
 
Gewissenhafte Betreuerin und profunde 
Kennerin des sorgfältig aufgearbeiteten 
Nachlasses ihres Vaters. Kompetent und 
bereitwillig stand sie dem Verfasser mit 
wertvollen Dokumenten und Auskünften zur 
Seite. 

Verteilung der 18 offiziellen 
Saatzüchter im Kanton Aargau: 
 

Muri 4 
Oftringen 3 
Strengelbach 2 
Kloster Fahr 1 
Geltwil 1 
Hendschiken 1 
Lenzburg 1 
Oberkulm 1 
Schafisheim 1 
Sins 1 
Wegenstetten 1 
Wohlen 1 

7 



  

Steiner-Huber Rosmarie, Schwiegertoch-
ter von Karl Steiner wohnhaft an der Gon-
tenschwilerstrasse in Oberkulm. 
 
Sie hat meine Nachforschungen nachhaltig 
unterstützt. 
 
 
Prof. Dr. Volkart Albert, 1873-1951 
 
- Botaniker und Pflanzenbau-Fachmann 
- Vorsteher der landwirtschaftlichen Unter-
suchungsanstalt Oerlikon (Vorgängerin der 
Untersuchungsanstalt Reckenholz) 

- Professor für Pflanzenbau an der ETH Zü-
rich 

 
Im Juli 1945 besuchte Prof. Dr. Albert Volk-
art zum letzten Mal das Dorf Oberkulm. Sein 
anschaulicher Vortrag über Getreideselek-
tion wurde ergänzt durch eine Flurbereisung 
durch die schönen Kornfelder. 
 
 
Kuriosum 
 
Aus dem Merkblatt der Eidg. Getreidever-
waltung für Getreideproduzenten vom  
22. Mai 1951: «Ährenaufleser gelten als Ge-
treideproduzenten». 
 
                                      
Rotkorn, das vor die Säue geht 
 
Originaltitel einer Publikation von Karl Stei-
ner im «Wynentaler Blatt» am  
28. Dezember 1979. 
 
«Überraschung und Enttäuschung bei den 
Getreidesammelstellen: Nach Verfügung der 
Eidg. Getreideverwaltung müssen Hunderte 
von Tonnen Korn, das teilweise von den Ex-
perten mit Qualitätszuschlag taxiert wurde, in 
die Futtermittelkanäle umgeleitet werden, al-
lein aus dem Aargau ca. 600 Tonnen (Ge-
treidesammelstellen Oberfreiamt 300 t , 
Seengen 200 t , Oberkulm 100 t). Das Ent-
spelzen des Dinkels ist damit nicht mehr 
nötig. Das wertvolle Brotgetreide geht nun 
irgendwo durch die Futtermittelmischma-
schine!» 

Schwierigkeiten 
 
Von drei verschiedenen Seiten wurde das 
«Oberkulmer Rotkorn» mit Problemen be-
haftet: 
 
1. Die Eidg. Getreideverwaltung wollte den 

Anbau von Korn aus finanziellen und la-
gertechnischen Gründen (Entspelzung) 
zurückbinden. (siehe Kapitel «Rotkorn, 
das vor die Säue geht» aus dem Jahr 
1979). 

2. «Unter dem Druck der Handelsmühlen 
möchte man den Kornanbau von oben 
herab zurückdrängen, was für die betref-
fenden Landesgegenden keine erfreu-
liche Botschaft bedeutet».  * 
(Aus einem Bericht von Karl Steiner über 
die Tagung der Aarg. Landwirtschaftli-
chen Gesellschaft in Möriken, 1980). 

3. Für das Bäckergewerbe ist die Verarbei-
tung von Dinkelmehl schwieriger und 
zeitaufwändiger. Bevorzugt wird der Wei-
zen, hauptsächlich ausländischer Hart-
weizen, bei dessen Verarbeitung bis zum 
Endprodukt man mehr Wasser verwen-
den kann (1979). 

 
* Von den 30 Hektaren Brotgetreide, die 

1979 in Oberkulm geerntet wurden, wa-
ren 96 Prozent Rotkorn. (Karl Steiner am 
10. August 1979 im «Aargauer Tagblatt») 

 
 
Renaissance 
 
Das in jüngster Zeit erwachte Bewusstsein 
für eine gesunde Ernährung und die dadurch 
bedingte biologische und ökologische Nut-
zung der Ressourcen hat dem Dinkel unver-
sehens zu neuer Wertschätzung und grosser 
Nachfrage verholfen. Die neuen Erkenntnis-
se und Erfahrungen sind sehr erfolgverspre-
chend. 
 
Es ist zu hoffen, dass dieser Trend nicht 
bloss eine vorübergehende Modeerschei-
nung darstellt, sondern sich als dauerhaftes 
Element für die Gesundheit der Menschen 
etabliert und weiterentwickelt. 
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Hof von Rudolf Burkhard 

  

 
Rotkornfeld in Oberkulm, 2010 Gedenkstein im Sood, Oberkulm 
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Kornspycher in Oberkulm 

 
        Genossenschaftsmühle, Oberkulm 

10 



  

 
 
 
 
 

11 


